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430 ®a§ frageluftige Stub.

£as fragetufïtge £ittî>.
®ag gefunbe ®inb m u ff fragen, bie Dlatur

Will es fo. 2lm Dlnfang ber geiftigen ©ntWidb
lung beg Menfchengefcfilechteg ftanben bie fur=
gen, aber bod) fo bebeutunggöollen fragen nad)
beut „SBoIger", „SBogu" unb „3Satum", Unb
immer Wieber finb fie gefteXXt Warben. ®er
Menfdfengeift fd)uf fiel) in ^ïjilûfoplfen, ©e=

lehrten, ©rfinbern unb ©ntbedern feine gro=
ffeit, fiefgrünbenben unb ernften grager, bie
bie Swiebfräfte allen gortfchritteg maren unb
Bleiben.

Unb menu nun unfer $inb fragt, fo folgt eg

einem llrtriebe, ben Wir Weber unterbrücfen,
nod) auch ing Ungemeffene Wuchern laffen bitm
fen. ©d)on Balb, nadjbem fid) bag Sinb einen
Keinen 3Bortfd)ah erobert hat, tauten bie erfteu
fragen auf, freilief) nod) fo berfümmert uitb
bitrftig, baff nur ber aufmerffame ©rgietjer
babott merït. Slnfangg ift eg bietleid)'t bloff ein
geid)en „ba! ba?" „bag — ba?" ©obalb aber
bag fïinb merït, baff iïjut Willig Im tWort ge=

geben Wirb, fommt mit Ungeftiim ber grage=
trieb gum ®urd)brud), unb eg mill nun alleg,
Wag 'in ben Söereid) feiner ©inne fommt, Be-

nannt haben: „ig'n bag?" Unabläffig fragt
feigt bag ®inb, unb eg mag fein, baff mand)e
Mutter ttngebulbig Werben Will. @ie foil fid)
aber über bag frageluftige ®inb freuen unb
baran benfen, baff ©ebulb bei ber ©rgiefwng
hunbertfad) fief» Iof)rtt. ©ine Sbemerfung bürfte
hier nid)t überflüffig fein. ®ie ©f>racf)e bes

normalen ftinbeg entwicfelt fic^ nad) eigenen
©efelgen, bie unbebingt ficher leiten. Dlber eigem
artig ungelenf unb feltfam brollig fjören fid)
biefe unermüblidjen ©brecfWerfuche beg ®inbeê

an, fo brollig, baf; eg biele ©Itern reigenb fin=
ben, in biefer „^inberffrai^e" mit ihren ®irt=
bent git ffredfen. äBenn bag gur ©eWo'hnheii
Wirb, fann bie reibungglofe ff)rad)lid)e ©nt'Wicf=

lung ernftlid) gefälfrbet werben, ®enn bag

Sîinb hat in ber elterlichen ©pradie fein 23or=

bilb mefjr, bag eg nad)ahmenb erreichen ïann,
©g behält feine ftammelnbe 2Irt gu fpredgen
Weit über bie normale Qeit hinauf bei unb
fommt fd)Iiefflid) mit berfümmerter ©brache in
bie @d)ule. Mandje ©Itern herfallen in ben enU

gegengefetgten gehler. tabeln unb berbef-

fern an ber Wilb Wadffenben Sprache ilgreg
Sinbeg fo lange herum, big bie gragelitft immer
geringer Wirb unb bag $inb fchliefflid) nur
mehr berfdgüclgtert feine fragen.ftetlt. ®er rid)=

tige SSeg ift hier, bag ®inb fprechen laffen, Wie

bie Dtatur eg Will, felbft aber fid) einer forref=
ten unb beutlichen ©prad)e bebienen.

Mit bem ©nbe beg bierten galgreg erreicht
ber gragetrieb einen Ipöhefmnft. Dieben bem

„3Bag?", „Söie?" unb „2Bo?" tauchen nun bag

„SBarum?" unb „SBogu?" auf. Sferblüffenbe
unb oft feltfam tiefe fragen bermag bag $inb
ba gu ftellen. ÜBielfacb finb fie aber auch Wieber
bon einer fo groffen @elbfiberftânblid)ïeit, baff
ber ©rwaefffene faft geneigt ift, fie alg Ulf gu
nehmen. 3Benn bag ®tnb fragt, Warum bie

Käufer nicht laufen fönnen ober Warum bie

fßögel feine gähne haben, fo finb ihm bag Wirf*
lidg fßrobleme, bie fein fleineg Ipirn befd)äfti=
gen. ®em ©rWadgfenen finb bie taufenb ®inge
feiner Umgebung fchon fo alltöglidg geworben,
ba^ er bag fragen naih ihnen berlernt hat.
®ag Sinb aber trägt an alleg fein ©taunen
heran, ©ange Letten bon fragen entftehen,
teilg aug reiner g^ageluft, teilg aber auch aug
finnenbem ®enfen. ©o fragte einmal mein
fßub bie Mutter: „Sßarum mufft bu alleg auf=
räumen?" (®amit eg fdgön fauber ift bei ung.)
„SBarum mu^t gerabe bu alleg aufräumen?"
(SBeit eben ich Srau bin unb beine Mutter.)
„SBarum bift bu benn bie Mutter?" (SBeil bu
mein 51inb bift.) „SBarum bift bu bie grau?"
(Sßeil mich ißaf)a geheiratet hat.) „Dich fo! —
SBarutn hat bid) benn ber fpapa geheiratet?"
(®ag wei^ ich nicht, ba mufft bu iffapa felbft
fragen.) „Ipab ich ^teg gefehen, Wie bid) ber

iffafia geheiratet hat?" (Mein, ba Warft bu fa
noch nicht ba.) „2So bin ich &enn ^ann geWe=

fen, Wie ilgr geheirat' habt?" (®ag muf ich

ergälglen, Wenn ich nielgr geit habe.) ®amit
War für biegmal bag ®hsma erlebigt.

Dlach bem ©intritt in bie ©dgule tritt ber

gragetrieb ben ©Itern gegenüber immer mehr
in ben ^intergrunb. ®ag ®inb hat ja nun
bort reichlich ©elegenheit, auf alle feine gragen
Slntwort gu befommen. ©alt früher fein gnter=
effe ben ®ingen unb ©achen feiner Umgebung
haubtfadglid) infoWeit, alg biefe mit feiner 5ßer=

fon in Sferbinbung ftanben, fo intereffiert eg

fich feht aUmälglidg für bie inneren gufammem
Igänge gWifchen ben eingelnen ®ingen, für Ur=

fache unb DBirfung.
DBie fich ^e ©Itern nun aber bem fragenben

£'inb gegenüber behalten füllen, bag Wirb in
einem anberen Sluffah befprodgen Werben.
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430 Das fragelustige Kind.

Das fragelustige Kind.
Das gesunde Kind muß fragen, die Natur

will es so. Am Anfang der geistigen Entwick-
lung des Menschengeschlechtes standen die kur-
zen, aber doch so bedeutungsvollen Fragen nach
dem „Woher", „Wozu" und „Warum". Und
immer wieder sind sie gestellt worden. Der
Menschengeist schuf sich in Philosophen, Ge-

lehrten, Erfindern und Entdeckern seine gro-
ßen, tiefgründenden und ernsten Frager, die
die Triebkräfte allen Fortschrittes waren und
bleiben.

Und wenn nun unser Kind frägt, so folgt es

einem Urtriebe, den wir weder unterdrücken,
noch auch ins Ungemessene wuchern lassen dür-
sen. Schon bald, nachdem sich das Kind einen
kleinen Wortschatz erobert hat, tauchen die ersten

Fragen auf, freilich noch so verkümmert und
dürftig, daß nur der aufmerksame Erzieher
davon merkt. Anfangs ist es vielleicht bloß ein
Zeichen „da! da?" „das — da?" Sobald aber
das Kind merkt, daß ihm willig Antwort ge-
geben wird, kommt mit Ungestüm der Frage-
trieb zum Durchbruch, und es will nun alles,
was 'in den Bereich seiner Sinne kommt, be-

nannt haben: „is'n das?" Unablässig frägt
jetzt das Kind, und es mag sein, daß manche
Mutter ungeduldig werden will. Sie soll sich

aber über das fragelustige Kind freuen und
daran denken, daß Geduld bei der Erziehung
hundertfach sich lohnt. Eine Bemerkung dürfte
hier nicht überflüssig sein. Die Sprache des

normalen Kindes entwickelt sich nach eigenen
Gesetzen, die unbedingt sicher leiten. Aber eigen-
artig ungelenk und seltsam drollig hören sich

diese unermüdlichen Sprechversuche des Kindes
an, so drollig, daß es viele Eltern reizend fin-
den, in dieser „Kindersprache" mit ihren Kin-
dern zu sprechen. Wenn das zur Gewohnheit
wird, kann die reibungslose sprachliche Entwick-
lung ernstlich gefährdet werden. Denn das

Kind hat in der elterlichen Sprache kein Vor-
bild mehr, das es nachahmend erreichen kann.
Es behält seine stammelnde Art zu sprechen
weit über die normale Zeit hinaus bei und
kommt schließlich mit verkümmerter Sprache in
die Schule. Manche Eltern verfallen in den ent-
gegengesetzten Fehler. Sie tadeln und verbes-

fern an der wild wachsenden Sprache ihres
Kindes so lange herum, bis die Fragelust immer
geringer wird und das Kind schließlich nur
mehr verschüchtert seine Fragen.stellt. Der rich-
tige Weg ist hier, das Kind sprechen lassen, wie

die Natur es will, selbst aber sich einer korrek-
ten und deutlichen Sprache bedienen.

Mit dem Ende des vierten Jahres erreicht
der Fragetrieb einen Höhepunkt. Neben dem

„Was?", „Wie?" und „Wo?" tauchen nun das

„Warum?" und „Wozu?" auf. Verblüffende
und oft seltsam tiefe Fragen vermag das Kind
da zu stellen. Vielfach sind sie aber auch wieder
von einer so großen Selbstverständlichkeit, daß
der Erwachsene fast geneigt ist, sie als Ulk zu
nehmen. Wenn das Kind frägt, warum die

Häuser nicht laufen können oder warum die

Vögel keine Zähne haben, so sind ihm das wirk-
lich Probleme, die sein kleines Hirn beschäfti-

gen. Dem Erwachsenen sind die tausend Dinge
seiner Umgebung schon so alltäglich geworden,
daß er das Fragen nach ihnen verlernt hat.
Das Kind aber trägt an alles sein Staunen
heran. Ganze Ketten von Fragen entstehen,
teils aus reiner Fragelust, teils aber auch aus
sinnendem Denken. So fragte einmal mein
Bub die Mutter: „Warum mußt du alles auf-
räumen?" (Damit es schön sauber ist bei uns.)
„Warum mußt gerade du alles aufräumen?"
(Weil eben ich die Frau bin und deine Mutter.)
„Warum bist du denn die Mutter?" (Weil du
mein Kind bist.) „Warum bist du die Frau?"
(Weil mich Papa geheiratet hat.) „Ach so! —
Warum hat dich denn der Papa geheiratet?"
(Das weiß ich nicht, da mußt du Papa selbst

fragen.) „Hab ich dies gesehen, wie dich der

Papa geheiratet hat?" (Nein, da warst du ja
noch nicht da.) „Wo bin ich denn dann gewe-
sen, wie ihr geHeirat' habt?" (Das muß ich dir
erzählen, wenn ich mehr Zeit habe.) Damit
war für diesmal das Thema erledigt.

Nach dem Eintritt in die Schule tritt der

Fragetrieb den Eltern gegenüber immer mehr
in den Hintergrund. Das Kind hat ja nun
dort reichlich Gelegenheit, auf alle seine Fragen
Antwort zu bekommen. Galt früher sein Inter-
esse den Dingen und Sachen seiner Umgebung
hauptsächlich insoweit, als diese mit seiner Per-
son in Verbindung standen, so interessiert es

sich jetzt allmählich für die inneren Zusammen-
hänge zwischen den einzelnen Dingen, für Ur-
sache und Wirkung.

Wie sich die Eltern nun aber dem fragenden
Kind gegenüber Verhalten sollen, das wird in
einem anderen Aufsatz besprochen werden.

-r-.
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